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Wasserdichter BalkonfuRboden.
Eine aus unserem Leserkreise uns zugegangene Au w

frage 'dürfte auch für 'weitere rachkreise beachtenswert
sein und soll daher an dieser Stelle näher erörtert
werden. Im verflossenen lahre wurde .eine Hauslaube
(Veranda) von 5X3 In Grundfläche mit darÜber befind­
lichem Balkon erbaut, wobei letzterer einen 5 cm
starken Bohlenbelag (Vgl.! Abb. I) erhi lt. Die el1\­
zeInen Bohlen wurden 20 cm breit gewählt und die
Bohlenstöße mitte1st 20X50 mm starken Eichenholz­
Ieisten gedichtet. Vordem Einsetzen der lio1.dcisten
wurden die Bohlenfalze mit Teeranstrich und Papier­
einlage versehcn. Jetzt sickert IUld tropft nun das
R.egenwasser durch 'den liolzbclag und es wird eine
sachgemäße Dichtung gewünscht.

Ein Holzfußboden
von der angedeuteten
Bauart kann naturge­
mäß niemaJs wasser­

dicht sein! daran
ändert auch der Teer­
anstrich sowie die
Papierdichlung in den
falzen nichts! - denn
das Holz ist ein Bau­
stoff, der ständigen
Hin- u. Herbe\vegun­
gen ausgesetzt ist.

Man sagt: das HoJz
narbeitetl', d. h. bei
trockener \Vitterung
trocknet es zusammen,
während es bei feuch­
tem \Vetter anquiJlt.
An denjenigenSteIlen,
an cJenen sich die

Leisten befi11den,
werden also stets Risse
und SpaJten entstehen!
die ein Durchjassen
des Wassers gestatten.
Zur Abhilfe stehen
in diesem Falle ver­
schiedene Mittel zur
Verfügung. Gewöhnliche Flick- und Ausbesserungsarbeiten
sind aber zwec}dos, sondern man muß das Uebel bei der
Wurzel fassen und durchgreifende bauliche Aenderungen
vornehmen.

Zunächst besteht die Möglichkeit, den l3ohlenfuß­
boden in seinem alten Zustande zu belassen, darauf eine
Lage Pappe und schließlich eine 4 bis 6 cm starke Ouß­
asphaltschicht aufzubringen. An den vVandflächen ist
der OJißasphaJt in Form einer l10Wkehlc auszurunden
und etwa 10 bis 15 cm an den 'Wänden hoch zu ziehen.
Arbeiten dieser Art sollte man immer Sonderfirmen
Übertragen, \\r.eil diese die nötige Eliahrung besitzen. ­
Die Balkonfläche nach dem Gebände hin abzuwässern
(Trichtcrcntwässerul1g), Jst falsch; das Einlaufloch ist
störend, .und Verstopfungen und überschwemmungen
nebst Wassereil1tritt in die Wohnung gehören nicht zu
den Seltenheiten. Es ist in erster Linie fÜr einen kleinen
wasserdichten Absatz von 3 bis 5 cm HÖhe vor der
Balkontiir zu, .sorgen und außerdem muß die Oberfläche
d $. :B'aÜwrifußbodens von hier aus ein schwaches Oe­
f ]]e, nach ,außen _erhalten. Eine kleine (gegebenenfalls
Qnfch Oesjms verdeckte) Iiängerinne außen, oder auch
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eine entsprechend flache Rinne im fußboden an der
Innenseite 'der Brüstung führt das Wasser zum fallrohr.
Man kann auch den ganzen Fußboden in form eines
entsprechend geneiKten flachen, etwa 3 cm hohen
Kastens ausführen; doch muß dann die Stufe vor der
Balkontür wenigstens 5 cm hoch sein.

Weitere zum Ziele führende Möglichkeiten sollen
durch die hier beigefügten Abbildungen näher erläutertwerden. '

Eine Zinkleistendeckung mit darüber befindlichem
gesperrtem Lattenboden dÜrfte ebevfalls wohl zu
empfehlen sein. Man ordnet an verschi2denen SteHen
senkrecht zur Traufe laufende 25X70 mm starke Latten
an (Abb. 2) und deckt diese mit Zinkblech, das nach

unten hakenfärmig
umgebogen wild! ab.
In diese hakenförmi­
gen Umbiegllngen

greifen die abdecken­
der. Blechtafeln ein! so
daß der ganze Balkon
auf diese Weise was­
serdicht gedeckt wird.
Wichlig ist der An­
schluB am Mauerwerk
mitte1st Seiten- oder

Anschlußblechen.
Letztere liegen etwa
15-20 cm breit auf
dem Fußboden auf,
haben hier einen FaJz
und gehen etwa 15 bis
20 cm an der Mauer
in die Höhe, wo sie
vonUeberhangstreifen
üb rdeckt werden.

Eine Abdeckung
der ganzen fläche mit
Pappe auf Dreikant­
leisten (vgl. Abb. 3)
dürfte bei sachge­
mäßer Ausführung
ebenfalls genügen.

gleichfalls ein g esperrtef
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Selbstverständlich ist darüber
Lattenboden anzuordnen.

Bei den vorbeschriebenen Ausfithrungsarten ist
alierdlngs eine Erhöhung des Balkonfußbodens und der
BrÜstung erforderlich. Es muß also namentlich an den
Balkontüren für eine gute Dichtung gesorgt werden.

Bei jer Al1sführnngsart nach Abb. 4 ist eine P<1ß­
bodenerhöhung nicht nötig, vielmehr läßt man den
Bohlenfußboden bestehen und bringt zwischen den ein­
zelnen Balken einen Zwischenboden an. der entweder
mit Pappe oder mit Zinkblech (ähnlich wie Abb. 2 und 3)
abgedeckt wird.

Eine ,mder,e Möglichkeit ist in Abb. 5 dargestellt.
Hier ist zunächst der vorhandene Bohlenfußboden zu
entfernen eine Zwischendecke zwischen den Balken
einzubringen, dieselbe mit Dachpappe zu belegen und
fiber den Balken alte  ehrauchte Oasröhren anzu­
bringen. Dann wird magerer Beton oder gut ausge­
laugter Schlackenbeton delart aufgebracht, da.ß die Oas­
röhren völlig überdeckt werden. Hierauf fo!g:t, in ver­
längertem Zementmörtel verlegt, ein Plattenbelag.
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Es kann aber auch eiile Verringerung der Bauhöhe

nach Abb. 6 durch Ausfalzuug der Dalken herbeigeführt
werden. 'ober den Balken selbst ist ein Asphaltbelag
vorgesehen.

.Eine gut durchdachte Bauart ist in Abb. 7 veran­
schaulicht. Die Balken werden hier nicht einge-falzt.
sondern seitlich mit kräftigen Winkeleisen versohen, auf
denen der Bohlenbelag ruht und mit Oberkante Balken
cjne Ebene bildet. Nach Abdeckllng der ganzen fJt.iche
mittelst Teerpappe wird der AsphaItbclag anfgebracht.

-nn.c=c
Pflicht und .Befugnis ;zur Abweichung

vom Bauv rtrage.
Von Dr. jur. fekstein.

Der Unternehmer ist verpfIIchtet, das Bau\.verk gc­
mäß dem Auftrag des Bestellers, insbesondere genall
nach den vorgelegten Plänen und Unterlagen auszu­
führen. Weicht er willkürlich ab, so braucht der Be­
steller das Werk nicht als vertragsgemäß anzuer­
kennen, verlangt der Besteller eine Abw:e1ichung, so
braucht der Unternehmer diese nicht auszuführen, ,venn
er sich dazu nicht von vornherein vertraglich ver­pflichtet hat.

Man darf es aber mit der Beurteilung dieser Fra­
gen llicht gar zu engherzig nehmen; es gibt keinen
Vertrag, der so erschÖpfend alles regelt. und den In­
teressen der Teilhaber so entspricht, 'daß man sich b1S
auf den Buchstaben  enau TILIr an den Vertrag halten
könnte. Die Umstände erfordern es vielmehr häufig,
geringe Abweichungen zu machen.

Abweichungen von den vertraglichen Vereinbarun­
gen, insbesondere von den Plänen. wird der Unter­
nehmer stets dann machen können, wenn es 1111 In­
teresse der Sache liegt, und wenn das Einverständni
des BesteJlevs als selbstverständlich anzunehmen ist.

Natürlich ist. stets am richtigsten, sich vorher
mit dem BesteHer in Verbindung zu setzen und /seine
ausdrückJiche Genehmigung e!inzuhoJen. Das ist aber
in zahllosen fällen kaum möglich. Wenn der Besteller
nicht auf der SteHe zu erreichen ist, so kann natürJich
um einer kleinen Abweichung willen die Ausführung
der Arbeiten nicht einfach stocken, der Unternehmer
kann in diesen fällen von einer ausdrücklichen Geneh­
migung absehen. Dfe Genehmigung gilt aJs erteilt. Der
Uuternehrner handelt insoweit als Geschäftsführer
ohne Auftrag im Namen des Bestellers, und der Be­
J3te[Jer muß eine solche Geschäftsführung gegen sich
gelten lassen, wenn sie seimen Interessen entspricht.

Unter Umständen muß man den Unternehmer für
derartige kleine Abweichungen, die durch die Um
stände geboten sind, sogar für verpflichtet halten, denn
jeder Vertrag hat nicht nur die AlIsfiihrung einer Ar
beft zum Gegenstande, sondern auch eine gegenseitige
Interessenwahrnehmung. Wenn z. B. ein Rohrleger
eine haustechnische Anlage zu_.machen hat und fest­
stellt, daß bei einer gewissen Abweichung vom Plane
derselbe Zweck erreicht und an Werkstoff und Arbeit
gespart ,wird, so würde er den Interessen des I3estel­
lers zuwider handeln, wenn cr sich genau an den Plan
hielte und diese Verbesserung nicht vornähme.

\V1ird infolge einer solchen Abweichung eine Ver­
einfachung der Arbeit oder eine Verringerung der
Kosten erzielt, so muß, wenn der Vertrag nicht zu
einer anderen Auslegung führt. der Unternehmer sich

seine Vergütung um einen angemessenen Betrag
kürzen lassen.

Verlangt der Besteller einc Abweichung von dem
Plane, die über den wesentlichen Inhalt des Vertrages
nicht weit hinam; eht, IJnd die Interessen des Unter­
"nehmers nicht oder nur unerheblich verletzt, so erfor­
dert die Pflicht zur Wahrnehmung der Interessen des
Restel1ers, daß' der Unternehmer /diese Abweichungen
ausführt.

:ebenso muß er sich auf eine Erwe'i,terung des Auf­
trages einlasscn, wcnn diese Erlv.reiterung nicht einen
zu großen Umfang hat, und Wenn sie, wie schon er­
wähnt, nicht scinen Interessen widerspricht. Selbst­
verständlich kann der Unternehmer. falls seine Arbeit
dadurch mehr Aufwand, mehr Kosten usw. erfordert,
die Vergütung um einen angremessenen Betrag' erhöhen.

iEr kann die Ausführung der Abweichung ver­
weigern, wenn er sic"li; mit dem Besteller über die Höhe
der zu beanspruchenden Mehrvergütung nicht einigt.
Handelt es sich aber um sehr unwesentJiche Ab­
weichungen, so wÜrde er g-egen Treu und Glauben ver­
stoßen. wenn der Unternehmer, dessen Anspruch anf
angemessene Vergütung zweifellos ist, nur darum die
Ausführung der Abweichung ablehnt, weil er über
einen bestimmten Betrag nicht hatdnig werden können.

Erst kürzlich hat das Reichsgericht in einem sol­
chen falle zu ung-unstcn des Unternehmers entschie­
den. Obwohl in diesen1 Falle dem Unternehmer noch
eine ausdrÜckJiche VerLragsbestimmung zugute kam,
hat sich doch das Reichsgericht auf den Standpunkt
gestellt, daß die verJangte Abweichung im Verhältnis
zum Ganzen so unbedeutender Natur \-var, daß Treu
und Glauben den Unternehmer verpflichten mußte, zu­
nächst die Abwcichun,Q; auszufilhren, und falls sie sich
Über den Preis nicht einigen könnten, im Wege der
Klage die angemessene Vergütung zn verJangen.c=c
Entlüftung von Aborten und Abortgruben.

An Wohnplätzen. wo geruchlose Spülaborte nicht
angewendet werden können, machen sich Aborte und
Abortgruben besonders bei Witterungswechsel durch
übJen Geruch in den Wahnungen unangenehm bemerk­
bar. Alle bisherigen Einrichtungen zur Beseitigung dieses
Übelstandes durch Kraftlüftung sind in Anlage und Be­
trieb zu teuer und werden durch die zerstörende .Wir­
kung der Grubengase baJd gebrauchsunfähig. Hier ist
die Anlage von Entlüftungsschächten im Mauerwerk die
beste Gewähr für eine dauernde gute Entlüftung, wenn
diese Schächte in geeigneter Weise hergestellt und ein­
gebaut werden. Die bisherige Art der gewöhnlichen
Mauerung solcher Schacht'anJagen im Außenmauerwerk
der Gebäude hat nun in mehrfacher Hinsicht große Nach­
telJe. Vor allem ist die Wirksamkeit der im Außen­
mauerwerk eingebauten Rohrschächte sehr gering, denn
die abzuführende Luft wird in dem kalten Mauerwerk
"derart abgekühlt, daß sie ihren Auftrieb verliert, außer­
dem wird der gute ZUg auch durch das meist unebene
Mauerwerk, sowie durch d n rauhen Verputz behindert.
Dazu kommt noch, daß sich die feuchtigkeit der Luft
an den Wandungen der zu kühl liegenden Schächte nie­
derschlägt, diese infolge des mitziehenden Staubes, der
sich ansetzt, verunreinigt und so dem Einnisten von
Bakterien reichlich Gelegenheit bietet. Diese gebräuch­
liche Aufmauerung hat auch noch deli weiteren Nach­
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tejI, daß sie bei Vorhandensein von Nachbarschafts­
Schachtrohren durch verhältnismäßig dicke Wandstär­
keIl der Zwischenwandungen, dem Ziegelmaß ent­
sprechend, getrennt sind und demzufolge einen großen
Raum einnehmen. Auch macht sich unter Umständen,
namentlich bei den oberen Stockwe ken wegen der ab­
nehmenden Mauerstärke, ein Vormauern und damit eine
Mauerwerks-Vergeudllng notwendig. Diese Uebelstände
werden nun dadurch vermieden, daß man die Entlüf­
tllngsschächte aus einem dichten Beton derart hersteHt.
daß die vollständig glatten Innenwände durchweg einen
gleichmäßigen Querschnitt haben und die Liiftungs­
schächte ans einzelnen langen Schäften hestehen. Eine
solche lierstellungsweisc ermöglicht es ,zleichzeitig die
Zwischenwände außerordentlich dünn zu halten, ohne
ihre Dichte und Festigkeit zu verringern. Um den eigent­
Hchen Schacht wird noch ein Isoliermantel aus Beton
hergestellt, der durch eine Luftschicht von den Wan­
dungen des Schachtes getrennt bleibt. Dadurch erzielt
man eine gute Sicherung gegen die Kälte. wodurch ein
stetig wirkender Zug im Entlüftungsschacht gewähr­
leistet wird. Durch' eine solche LIJftzwischenschicht
,vird es auch möglich die Entlüftungsschächte ohne
Nachteil in die Außenmauern einbalJen zu können. Da
es bei eInern solchen aus einzelnen langen Betonscnäf­
ten zusammengesetzten Entlüftungsschacht senkrechte
fugen nicht gibt, sondern nur wenige, aber njemals nach
außen oder nach innen durchgehende wagerechte Lager­
fugen, ist der Aufbau durch eine muffenartige Zusammen­
setzung mindestens so standsicher wie bei einem in
lagerhaften VolIs1einen gemauerten Schacht. Beim Ein­
bau der Betonsch ichte in die Umfassungswände wird
die I3auhöhe den Schichtenhöhen der Bausteine ange­
,paßt und nach je 2-3 Läuferschichten ein Baustein mit
ejsenhewährten Bindern eingesetzt, um den Verband
mit dem Mauerwerk einwandfrei herzustellen.

Durch eine derartige f:ntJiiftungsanlage wird eine
dauernde. sichere Ablüftung von Aborten und Abort­
gruben erzielt, die so kräftig wil"kt, daß aJle angeschlos­
senen Aborträume gründlich mit entlüftet werden, denn
es tritt keine Abluft mehr ans, die Ranmluft wird durch
die Abortsitze hindurch eingesaugt, so daß die Abort­... räume geruchlos bleiben. C. v.rc=c

Für die Praxis.
Glaseisenbeton. . Ullt'er Glaseisenbeton versteht m.:m

eine Verbindung von Glas, Eisen und Deton zu einem
einheitJichen, stofflichen Gefüge, wobei die Glaskörper
flaschenartige, Jinsenartige oder plattenartige form be­
sitzen und das Licht entweder fn gebrochener oder un­
gebrochener Richtung in das Innere des Raumes dringen
lassen. Glaseisenbeton ist außerordentJich tragfähig,
widerstandsfähig g-e en Druck und Stoß, feuersicher,
lichtdurchlässig, aber dabei undurchsichtig, und findet
sowohl im \Vohnhausc wie im Industriebau auszedehnte
Verwendung. Er wird z. B. zur liersteIlung vo  Keller­
oberIichten, begehbaren Dachoberiichten in fabriken und
i\rbeitssälcn, Glasfenstern, Glaswänden, Fabrikfenstern
11. dp;1. verwendet und hat sich iiberall vorzilglich be­
\\' ährt. Bei Dachoberlichten in Eisenbetondächern ist
er deshalb von großem Nutzen, weil hierbei oftmals ver­
kH!::. t wird, daß diese begehbar sein und dem fuß einen
festen RaH bieten sollen. Die aus Glaseisenbeton her­
gestelIt n Fenster und Wände lassen sich leicht reinigen,

erfordern wenig U terhaItungskosten, sind-- baukünst­
lerisch recht wirkungsvoll und ben6tigen keinen An­

, strich.

Giaseisenbetontafeln der verscbiedenen Aus­
führungsweisen (z. B. Keppler, Vitntl, Solfac, Phara),
können entweder in fertigem Zustande von Sonder­
fabriken bezogen oder an Ort nnd Stelle hergestellt
werden. Die Herstellung an Ort und Steife geht in der
\"1 eise vor sich, daß man unter den mit Giaseisenbeton
zu Überdeckenden Öffnungen oder Schächten eine stand­
hafte Schalung aus Holz anbringt, auf dieser in be­
stimmten Abständen voneinander  ußeiserne Kästen
verlegt, zwischen letzteren schmiedeeiserne ZugstangcIl
einfügt und die so entstandeii n Zwischenräume mit gut
feuchtem Beton ausstampft bzw. ausgießt. Nachdem
nun die einzelnen Gläser in die gußeisernen Kästen mit
etwas Zwischenraum eingelegt sind, füllt man auch hier
die Zwischenräume mit Beton aus, so .daß eine einheit­
liche Platte entsteht, die große Haltbarkeit verrät.
An Stelle der gußeisernen Kästen können auch pyra­
midenförmige, der Deckenstärke angepaßte Blech- oder
Eisen-Kastenwerke, welch letztere zur Aufnahme der
Gläser dienen, Verwendung finden. Diese Kaster..werke
werden dem jeweiligen Zwecke entsprechend in engeren
oder weiteren Zwischenräumen auf der Schalung ver­
legt, und nachdem das Ganze mft Beton ausgefüllt ist,
bilden sich zwischen den Kastenwerken kräftige Trag­
rippen, die dem Ganzen die nötige Haltbarkeit verleihen.

In den letzten Jahrzehnten hat sich nun ein anderes
Verfahren, bei dem die gußeisernen Kästen vollständig
\Vc.>cta!!cn und ,das sich durch seine einfache tIersteUullgs­
weise auszeichnet. eingehürgt::rt. Auch hierbei ist zu
nächst die Herstellung einer restcn fiolzschalnng not­
wendig, so daß unmittelbar auf diese die Gläser in be­
stimmten Abständen voneinander aurgelegt wcrd.cn
können. Zwischen den einzelnen Oiäsern fUhrt man in
der Längs- und Querrichtung Rundeisen zur Aufnahme
der Zugkräfte hindurch und füllt die Zwischenräume mit
einer feuchten Betonmasse, bestehend aus 1 Raumteil
Portlandzement, 1/ 2 Raumteil Kies und 1/1 R,aumteil
gutem, scharfen Sand derart aus, daß die Zugs tangen
vollständig vom Beton umhüllt werden. tIartmann.

Anstrich für Stein "nd Putz. Gewöhnlicher Kalk­
anstrich besteht aus Kalkmilch und wenig rarbe. Be­
deutend haltbarer und schoner sind Wasserglasanstriche,
sogenannte Silikatfarben. Sie lassen sich aber nur auf
frischen Putz verwenden, da sie sonst lcicht abblättern.
Alte Anstriche müssen daher vor Anwendung von
\Vasserg!asanstrich sehr gründlich entfernt werden.
\Vasserglas mit Zinkweiß gibt einen sehr festen, emaiIJe­
artigen Anstrich, der für Molkereien, Brauereien,
Krankenhäuser usw. wohl zu empfehlen ist. Afan unter­
g-rundet mit \VasscrgIaslösung: ein Teil Wasserglas in
einem Tcii heißen I\Vassers. 1 kg \ ,rasserg[as reicht
hiorbei für 6 qm Anstrichsfläche. Der alsdann folg-ende
erste farbanstrich erfordert Wr je 1 qm Anstrichsiläche
400 g Wasserglas und 100 g trockene farbe; der zweite
Anstrich 500 g Wasserglas und 150-200 g trockene
farbe.

Die dauerhaftesten und schönsten Anstriche erhält
man indes mit guten Ölfarben, namentUch den kie!5cl­
säurehaItigen Dauerölfarb n.

Käsefarben (Kaselnfarben) sind gleichfalls von
großer Haltbarkeit, jedoch für allgemeinen Anstrich znteuer. K.
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Verbands , Vereins- usw. Angelegenheiten.
Innungsbezirksverband Brandenburgischer ßauge­

werksmeister, Unter Leitung-des Vorsitzenden, Mau­
rernleister Iiirschberg-1\\: l1ruppin, hielt der Ver-band am
23. Juli .j. J. eine auRerordentliche Vorstandssitzuug in
Berlin ab, In dieser Versanuhlung wurde in erster
Reihe das Genossenschaftswesen behalldell. Die Not­
wendigkeit sparsamer Betriebsführung im Baugewerbe
und die neue Bewegung zur Förderung einer sparsamen
Bauweise behandelte Brust-Frankfurt a. o. Der I edner
e!:wIihnte hierbei den ;.iogenannten Ibm; - Massiv­
bOlJ und den lbus-Sperrholzbau sowie ferner den
Lehmdrahtbau. Über sparsam , das heißt wissen­
schaftlich dUfChd3Chtc Betriebsführung sprach fferr
Architekt Gestrich-Berlin und es wurde hierbei hervor­
gehoben. daß in Zukunft eine schärfere Mechanisien1U1{
der Baubetriebe eine naclnveisbarc..-NotwenülFkeit iu­
folge der Kriegsverhältuisse geworden ist. 1n erster
Reihe mÜsse der (eure Handbetrieb auf ein J\1fndestrnaß
zurÜckgefiihrt wcrden. Die Maschine und der lvlotor
werden demzufolge in Zukunft auch in jen Baubetrieben
eine ganz andere Rolle als bisher spIelcn mÜssen. Djc Bc­
deutung des Kalkulatfonswesens behandelte Maurermstr.
Jurib-Brandeubnrg a. H. und besprach sodann die
Preis-schutzhe"vegung und ihre gesetzlichen Grun,11agen.
Es folgten dann u. a, noch Besprechuugen über die Ent­
wickelung' der Iiypothekenschutzbanken. wobei deI"
Redner den fachgenossen die BeteiJjgung an diesen
BankeT! durch Erwerbung von Aktien empfahl. über
das Arbeitskarnmergesetz gab ferner ObermeÜ;t,er Dorn­
Steglitz einen Bericht.

Norddeutscher Baugewerk-Vercin. Vcr Norclwcst­
deutsche Tnllungs-Bezirksverband hielt vom 28.-30. Julf
d, J. in Kiel seinen die::,jährigen tle.tirkstag ab. Nach
Er!ediKung der geschäftlichen Angelegenheiten sprach
SOd<llln J. WaJd-tfarnburg Über das -Programm des Bau­
gewerbes in der Übergangswh-tschaft, wobei der Redner
die außerordentliche \Vichtig-keit der Hohstoffbeschaffnng
fÜr die künftige Entwickelung des Baugewerbes betonte.
über Meistergeldfragen hielt A. L. F-mil Loose-Ifamburg
einen längeren V Olirag.

Verband gemeInniitziger Krieger-Siedlungen. Ein
"Verband gemeinnütziger Krieger-Siedlungen" ist in
Leipzi,e:. Plallensehe Straße 13. von verschiedenen, im
öffentlichen .Nulzen errichteten Kleinsicdhmgsgenosscn­
schaften begrÜndet worden, um der g,emeinsamen Arbeit
sicheren Rückhalt zu geben. Der Zusammenschluß er­
folgte unter sachverständiger Mitwirkung zwecks gegen­
seitiger Förderung- und Verbilligung und zur ver­
waltungstcclmischen und wissenschaftJichen Vertiefung
der Siedlungstätigkeit. Auch die finanzkraft der Einzel­
siedlungen soIl auf diese VI/eise verstärkt werden. Der
Verband dient zur Vertretung der Interes.sen der
KJeinansiedlung, besonders derjenigen, eHe auf  enossen­
schaftJjcher Grundlage aufgebaut ist. Er wfI1 das er­
freuliche Interesse breitester Kreise d,es I3ürgerstandes
an der gediegenen Aufnahme zahlreicher Krieger in
Eigenheimen nicht ausgeschaltet sehen. Er wÜnscht viel­
mehr, daß die BeteiJigungsmöglichkeit Hnd ständige Mit­
arbeit an solchen örmchen Kriegerehrungen mögHchst
vielen, insbesondere aber den Siedlern selbst, offenge­
halten werd.c.

Viele Vorarbeiten solchel" Siedlungsstellen können
einheitlich behandelt, sachverständig zusammcngefaßt
und bearbeitet werden, olme die wÜnschenswerte Ört­

. ' .­
liehe BoJienständigkelt unter Berücksichtigung des
tIeimatschutzes oder die AusfÜhrung durch örtliche Bau­
kundige un  Gewerken zu behindern. Dem von Boden­
reformern und von allen Berufskreisen unterstützten
dem Gemeinwohl und nicht minder den Arbeitern, 'wi
dem Mittelstande und den Festhesoldeten. in erster Linie
aber den Krie,gsteilnehmern dienenden Verband wird
von maßgeblichen Stellen in verschiedenen deutschen
Bnndesstaaten Interesse ent egengebracht.

Alif weitere Beteiligung ausschließlich gemein­
nÜtzhrer deutscher KleinsiedJungsejnrichtl1nten aus ver­
schiedenen Bundesstaaten zu gemeinSameT Arbeit und
Vertretung ihrer Interessen ist zu rechnen.

Verdingungswesen.
Gesundere Verhältnisse im Verdingungswesen,

Unter dem Efnfluß der Reformbcstreburigen im Ver­
dingung'swesen des liandwerks scheinen allmählich ge­
sundere Verhältnisse in den Verdingungen Platz zu
greifen. SubmissionsbIüten, wie sie vor dem Krie e fast
alltäglich waren. sind 'in letzte!" Zeit in unserer Provinz
nicht bckalmt geworden. Ein Verdingungserg-ebnis, wie
es sein soll, zeigt jje öffcntliche Verdingun,2; der Glaser­
arbeiten fÜF. die Lokol1mtivhaIle B der Eisenbahnhaupt­
werkstatt Ols. Es beteiligten sich an der Ausschreibung
insgesamt 6 firmen. davon drei schlesische und drei
auswärtige. Die abgegebenen Gebote schwankten
zwischen 10 500 und 12000 'dL, bzw. 11500 und 13800 J(.
Breslauer Firmen hatten die geringste fordernng. Gne­
sener die hÖchste forderung gestellt. SL

Ausstellungswesen.
Breslauer .Messe. Wie verlautet. ist von ZlJsUin­

di!(er beh6rdIicher Seiie die frachtfreie RückbefördBnmg
von Messe- und AussteIfung,sgiitern der Bresl<mer
Herbstmesse für 'das Gebiet der preuHischen und
badischen Staatsbahnen angeordnet "worden. Die Sen­
dungen müssen selbstverständlich dHrch entsprechende
Aufschriften als Messegiiter  ekennzeichnet sein.

Tarifbewegungen.
Lohnbewegung im schlesischen Baugewerbe. \Vie

,,"crlautet, haben sich die schlesischen Bauarbeiter'"
organisationen dem Schritte des Deutschen Bauarbeiter­
Zentralverballdes um Er]angllng VOn TeuerungszuIag-en
für Maurer, Zimmerer, Zementierer, Hilfsarbeiter liSW.
angeschlossen. Es finden gegenwärtig zwischen den
Arbeitgeber- und Arbeitnehmeror,ganisationen ent­
sprechende Verbandlung;en statt. \\llCnngleich auch der
bisherig-e Vertrag. der jie Lohllfrage regelt, bis zum
1. Oktober d. J. Iänft, ist doch anzunehmen, daß die Ar­
beitgeber den Arbeitnehmern in Anbetracht der gestie­
genell Kosten der allgemeinen Lebenshaltung Entgegen­kOnlTI1Cn zeigen werden. 9

Inhalt,
Wasserdichter Balkonfußboden. - Pflicht und Befugnis

zur Abweichung vom ßauvertrage. - Ent1uftul1g von Ab­
orten und Abortgruben. - Verscl1iedenes.
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